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Mondtags, den 15, Decembr. 
System dee Finanzwesens, nach ver-
^«- mmftigen aus dem Endzwek der 
bürgerlichen Gesellschaften und aus der 
Natur aller (Quellen der Einkünfte des 
Staates hergeleiteten Grundsäyen und 
Regeln ausführlich abgehandelt vonIoh. 
Heinr. Gcttl. von Iustl, Rönlgl. preußl. 
Berghauptmann, der Rönial. Grosbric-
Societat der tVissensch. zu Göttingen und 
der Churfürst!. Bayrischen Akademie der 
LVlssensch. zu München Mitglied. Halle, 
in der Rengerischen Buchhandlung, 1766. 
ingr.4. zAlph. 12 Bogen 

Da derH. Berghauptmann vonIusti den 
grösten Theil seines Lebens den Beschäftigun¬ 
gen mit solchen Wlssenfthaften gewidmet, wel¬ 
che die Wohlfart der bürgerlichen Gesellschaf¬ 
ten zmn nächsten Augenmerk haben, da die Fi¬ 
nanzwissenschaft, diese große Q elle fast aller 
Mittel zur Wohlfart der Staaten seine Nei¬ 
gung vorzüglich an sich gezogen; so tan man 
sich von dem gegenwärtigen Werke emen be¬ 
trächtlichen Grad der Vollkommelchm ver¬ 
sprechen. I n der Einleitung werden die all¬ 

gemeinen Gründsätze und die Eitttheiluttg ber 
Finanzwissenschaft vorgetragen. Er versteht 
unter derselben diejenige Wissenschaft, das itt 
dem gesammten Staatsvermögen wohl ge-
gründete bereiteste Vermögen der Republik 
wirthschaftlich zu erheben, zum gemeinschaftlis 
chen Besten des Regenten und der Untertha¬ 
nen flüglich anzuwenden, und die darzu nöthi-
getlAnstaltenund Geschäfte inMerOrbnung 
und Einrichtung zu erhalten. Aus dem We¬ 
sen und Endzwekke derselben, stießt der allge¬ 
meine Grundsatz: I n allen Geschäften mit 
dem bereitesten Vermögen des Staats muß 
man die gemeinschaftliche Glükseligkeit des 
Regenten und der Unterthanen zu bewirken su¬ 
chen. Woraus fünfallgemeine Grundregeln 
hergeleitet worden. Alsdenn wtrd der Cha¬ 
rakter und die Eigenschaften eines ächten und 
falschen Camecglistm emworffen. I n dem 
ersten buche wird an der Gründung und Ver¬ 
mehrung der Einkünfte des Staates gehan¬ 
delt: Wo in drey Abtheilungen folgende Un¬ 
tersuchungen vorkommen: von den verschie¬ 
denen möglichen Arten den Staat zu unterhal-



len, und bereitestes Vermögen vor denselben 
aufzubringen; von'der Gründung und Ver¬ 
mehrung der Einkünfte, und denn von dem so 
genannten Plusmachen, oder der schädlichen 
Art die Einkünfte des Staates zu vermehren. 
H. P H. v. I merkt S. 8z. an: daß vieleCa-
meralisten Plusmacher sind, ohne es selbst zu 
wissen; besonders diejenigen,welche ihreWif-
senschast niä)t nach ächten Grundsätzen erler¬ 
net, die nicht bestand g auf das Wesen und den 
Endzwek der bürgerlichen Verfassungen zurük-
sehen; sondern blos Cameralitten aus Erfah¬ 
rung und Uebung sind. Daß zum Plusma¬ 
chen wenig Klugheit, aber eine große Dosis 
von Bosheit, Unverscha!tcheit,Verachtung der 
Rechte der Menschen und Bürger erfordert 
werde, davon tan folgendes S . 88 als cweEr-
läuterung dienen: Ein Fürst, der schlechter¬ 
dings Geld aufbringen wil, ohne sich um die 
Wohlfart des Sraates und um die Rechte der 
bürgerlichen Gesellschaft zu bekümmern, be¬ 
darf hierzu nicht einmal einen siudirten Plus-
macher. Sein geringster Hundeiunge, sein 
Slubenheitz^r, und wenn es hoch kommt, sein 
Schorsteinfeger, werden chm vorschlagen kön¬ 
nen, daß er eine neue Kopfsteuer, die Abgabe 
des zehnten oder zwanzigsten Pfennigs aus¬ 
schreiben könne, daß er das Bier oder denAder 
nut Accise belegen soll; daß er das Monopoli-
um von Salz, Tobak, oder gar des Getreide¬ 
handels, an sich zu reissen habe, und solcheDin-
ge in einem unmaßigen Preiße verlaufen las¬ 
sen müsse; daß er em Heer von Visitatoren 
UlidThorschrelbern aufstellen und die Hartesten 
Strafen anwenden müsse, um seine Accisem-
känfte ergiebiger zu machen. S- 8y erklärt er 
einen Finanzvachter und einen Plusmacher 
vor an sich selbst gleichviel bedeutende Dinge: 
und S . 94. wird den Plusmachern einichön 
Proiec^daraufsicnoch nicht gefallen sind,vor-
geschlagen Es besicht kurz darinn: den Für¬ 
sten zum einzigen und allgemeinen Better im 

Lande zu machen. Die apostolische Cammer 
E r . Pabstl. Heiligkeit zu Rom, hat schon 
langst emen Theil dieses Proiects ausgeführet; 
aber auch durch ihre Erfahrung bestattet, daß 
dieses das beste Mittt l sey, ein Land zurWüste-
ney zu machen. Das zweyte Buch betrift die 
Domainen oder Cammerg ter I n dcr ersten 
Abtheilung wird untersuchten wie ferll die.Do-
mainen nochwendig sind, oder ob es rachsam, 
solche erblich mit Unterthanen zu besitzen. Die 
zweyte Abcheil, handelt von der Verwalmng 
der Cammergäter, und die dritte enthält die 
Vorschläge zu besserer Einrichtung, Nutzung 
und Verwaltung der Domainen. 

Das dritte Buch Handell von den Finanz¬ 
regalien, ws so wohl von denselben und deren 
Einkünfte überhaupt; als auch besonders von 
dem Zoll-und Geleitsregal,; von dem Post¬ 
Wasser- Forst- Jagd- Bergwerks-und ^alz-
wie auch Münzregal geredet worden. Das 
vierte Buch hat die Stcuren und Abgaben 
zum Gegenstände. Es werden zuerst allge¬ 
meine Grundsätze davon voraus grschikt, und 
alsdenn von dem Verhältnisse der Steuern 
und Abgaben mit den Reglerungsfr rmen und 
von dem allgemeinen Regulativ der Steuern 
gehandelt. Worausdie b<>ondcrn ^cmptar-
ten derselben, nehmlich die Kopfsteuern und 
andere persönliche Abgaben,steuern auf die 
unbeweglichen Guter; die Generalconsumti-
onsstemrn, oder sogenannte Accise; dle Aese-
Traut-und Hleischsteuern; ingleichen auf die 
Ge verbe, wie aucy die Capitanons- und Vcr-
mögknsteuern,nel>st andern auseroldemlichen 
Mgabeu naher beu achtet werden.Im fünften 
Buche wird von den zujalligen Emkunslm des 
E taates gehandelt. Die erlie Abt unlez sucht 
die ^atur, Beschaffenheit, Endzwet und Ver<l 
halcnisse dieser Emkünste dev Staates. Die 
zn eyce betrift die verschiedenen Anen dersel¬ 
ben : dahin gehören die H.el)noeint:1nfte, die zu¬ 
fälligen Clntunsle bey den Geschäften des Ca-



binets, ferner in Polizey- und Finanzangele-
genheiten, m Justiz-5Nrchen^ und Consistori-
alsachm. Das.sechste Buch hat die Ausbrin, 
gung auserordentlicher Geldsummen inNoth-
salkn und dringenden umstanden des Staats 
zum Gegenstände. Wo in der ersten Abthei¬ 
lung von dem Credit desStaats und dem dar¬ 
aus entspringenden Hülssmitteln gründliche 
Untersuchungen vorkommen; besonders aber 
die gewöhnlichen Negotianonen, oder sub-
scri;tionen auf Darlehn, desgleichen die Er¬ 
richtung von Leihebanken uud verschiedenen 
Credi.papme der vcrschlcdenenDepanemems 
und Cajscu des Staats erörtert sind. Die 
zweyte Abt. zeigt de vorthetlhasiigsten und be« 
quemsten Hülfsmittel vor den Staat, nehm¬ 
lich die Errichtung von Leibrenten und Tonti-
n n, ungleichen von Lotterien. I n der dritten 
Abt. endlich werden die bey ermangelndem 
Crehit, vor den Staat schädlichen, aber doch 
nothwendigen Mitteln Geld aufzubringen un¬ 
tersucht; und also die Verpachtung der Ein¬ 
künfte des Slams, die Vnkaufmlg der Bedie¬ 
nungen und Errichtung neuer Stellen, die ge¬ 
zwungenen Darlehen, die Zur»:k^!ln:ng d.r 
nothwendigsten Ausgaben des Staats und 
der auszustellenden Cassenscheine, die Ver¬ 
pfandung von Juwelen und Domamen u..o 
andere höchst nachteilige Hülfsmittel ubg<-
handels. 

Es ist hier noch nöthig anzumerken: daß der 
schöne Gcift des.y. v. Momesqu.eu m stlNvM 
W rkevon d . Gesetzen den.p.v Iu l l ivu l zu 
lebhaft geruhtet, as daß er nicht seme darum 
vorgetragene Gl undregeln von dem Fi» anz-
Wesen hätte annahmen, und hier wekllausigcr 
abhandelll sollen. Ergesichctcs ftryntuthig, 
dasiersichvon0tss'lbenIrlh'nn Ul yal-e ^ in-
reiben lassen, d.H e» oiese Fthl'r w ̂  t ̂  v.l des' 
sert haben, <rul<i ihm nlcl>l dleGelegnchll da¬ 
zu gemangelt Halle. Er ist sewjl i^nzn.gl, 
daß Montesquieu das Spstuu d«lr ̂ manzv^r-

Pachtungen mit den schwärzesten Farben abgU 
schildert, daß er, von emem edlen Eifer vor die 
Wohlfart der Völker verblendet,dasienige als 
allgemeine Satze vorgetragen, was er höch^ 
stens nur als besondere und eingeschränkte 
Wahrheiten hatte betrachten sollen. Die Fi-
nanzpächter werden nach dem endlichen Urteil 
des H. Verf.nur in solchen Staaten Blmigeltt 
des Volcks, wo die Staatsbedienten umer ei¬ 
nem schwachen Fürsten mit an dem Steuerru¬ 
der der Regierung sitzen, und sich unterstehen 
dürfen, den Raub der Völler mit den Finanz-
Pachtern zu theilen,wo sie Macht genug haben, 
den Beschwerden der Unterthanen den Weg 
zum Throne zu versperren. 

Man siehet aus der Anzeige bes Hauptinn¬ 
halls von diesem System, daß es eigentlich 
nur die Quellen des gesamnnen Finanzwesens 
entHall; und ehedem glaubce man auch, daß 
der ganze Umscmg dle?cr Wissenschaft in diest 
Grenzen eingeschlossen wäre. Alwn H. B. H. 
v. Iusti hat bereits in seinen andern Schriften 
gezeigt, daß noch em anderer Theil dazuge¬ 
hört, neymlich dei lenige,welcher den Aufwand 
d; s Scaacs betrift; er würde diese Oekonomie 
des S aats ebenso ausführlich abgehandelt, 
u»;o als einen zweyten Theil diesem N z le bey^ 
g.füg c haben, wenn nicht seine Gesundheit 
und mewich <zenGe»chäftees verh nderthät-
ttn Wir .oünschlen, oaß dee Hofnuug der 
l̂ teb ad^r on den gründlichen und gemeinnus 
tzigcn W^ien des H. Verf. auch d.esen zwey-
len Thei r̂ en so ausführlich und vollständig 
ausgearocuet zu se^en, i'.lstünsclge erfüllet 
würde. 

kostet, in Willh. Gottl. Korn^ Buchhand¬ 
lung, 2 oithlr. 20 Sgr-

^änddibllochck, zu einem angeneh¬ 
men ilNd lchl rächen Zrltvertreide aus 
verschlc0c,iel' Sprachen zusammenge¬ 
tragen. Zehnter Band. Leipzig, bey 



A7. <3. Weidmanns Erben und Reich. 
l /66. in Z. l Alph. z Bogen. 

Dieser Band von einer Sammlung auser¬ 
lesener Srükke, welche bey den Liebhabern von 
dergleichen Schriften einen so ausgebreiten 
Beyfal gefunden, enchalt: i ) Die Geschichte 
derEinesiine,vonMad. Riccoboni, aus dem 
Fc>mz. übersetzl, von W. Der Name der Ver¬ 
fasserin, ist die stärkste Empfehlung dieses 
Stüks. Die Charaktere der Helöen in dieser 
Erzehlung sind neu, nach ihren kleinern Wen¬ 
dungen ausgebildet; und die Verwikkclung 
des Knotens vollkommen. Bey der Auflösung 
desselben, hat Mad. R<ccob. die hitzige Neu¬ 
gierde ihrer Leser nicht lange in Ungewißheit 
lassen wollen. 2) die Geschichte des Frau¬ 
leins Clarmde Cathcart und des Fräuleins 
Franzisca Remon. Aus dem Engländischen. 
Cathcart ist ein munter, lustiges und launisch 
Mädchen; Franz. Renton mehr gesetzt, ernst¬ 
haft und überlegend. Die letzten Stunden 
des lc . ' ^ n c t t S i r Wilb. Rentons sind leb¬ 
haft und rührend beschrieben; sie contrastiren 
mit der heitern Aussicht, welche die Rükkunft 
seines Sohnes, S i r Heinrichs verursachte. 
Daß die Hauptperson d:eser Geschichte von ei¬ 
nem Lord entführt wird ist eben so leicht zn ver¬ 
muten, als in einem griechischen Roman die 
Entführung der Heldin durch Seeräuber. 
Wenn diese Grausamen allemal wenigstens 
mit einem Beinbruche bestraft würden, wie 
bieses der kord Darnly mit seinem traurigen 
Exempel erfahren; so tönte man hoffen daß 
diese Entführungen etwas aus der Mode 
kommen sotten. Für Frauenzimmer, welche 
gern schöne Kleiner sehen, und dieser Geschmak 
beherscht doch wohl den beträchtlichsten Theil 
von ihnen, wird die Geschichte der Fräulein 
Cachcart sehr unterhaltend seyn; denn sie 
mische beständig unter ihre interessante Er-
zelun<M weitläufige 3 eschreibungeu vonKlei-
t>er;l und Frauenzlmmerputz. 3 " Ende der 

Geschichte erschernt die Fr . Brecketin, al4 
Mutter des Thomas Hope, erzählt ihr wun¬ 
derbare Schltsale und giebt dem Verf. Gele¬ 
genheit seine Nachrichten mic emer doppelten 
Hochzeit, die hier nacy allen Umständen be? 
schrieben wird, zu schlußul. 

Rostet, 15 lgr. 

3udwig Cornaro, eines ehemaligen 
Edelmanns zn padua, Vorstellung von 
dem Nnycn eines nüchtern und mäßigen 
Gebens mlt einem Unterricht von den äu-
serlichen Zum Acden und zur Gesundheit 
nörhigen Dingen, Handlungen und Um¬ 
ständen, aufs neue herausgegeben vonD. 
Christian Gotthold Schwenken, Franks, 
und i!.eipz. 1766. in der N)althenschen 
Buchhanvl. in 8- von 120 Selten. 

Mau hat emlge Phtlosopycn in Verdacht, 
daß sie auf den sonde:bareaGeoanken gefaliclt, 
das Leben der Menschen, durch ein gewißes 
Mlttel, weil über das iezt gewönliche Ziel zu 
verlangen, damit sol sich Roger Bacon, des 
Cartes, und Hranz Bacon, der vielleicht eben 
dadurch das leimge verturzt, beschäftigt ha¬ 
ben. Der leichteste Weg warc wohl der, wel¬ 
chen em gewlßer Englander vorgeschlagen, 
aber sehr schlecht selbst be,olgt, sich auf eme 
lebhafte und bestaudtgforldaurende An zu 
überreden, daß man nicht siel den werde. Da 
aber die menschliche Elnbildungslraft noch 
nicht den Grad der Vollkommenheit erreicht 
hal, den Tod zu besiegen; so bleibt noch bis 
iczt das sicherste Mittel ein vergnügtes und 
langes teben zu eryalren; dle Mäßigten, wel¬ 
ches m dieser lesenswürdigen Echnft von ei-
ncm Manne, der es selbst durch ftine Erfa-
rung und Beispiel bcstättigt, auf eme deutliche 
und m die Augen fallende An empjolen wor¬ 
den. Wie glütllch waren dteMenlchen, wenn 
sie das, was sie wüßfen, auch ausübten! 

K o j w j s g r . 


